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Vorwort & Triggerwarnung


*************************************************


Die in diesem Buch dargestellten Personen und Ereignisse sind fiktiv oder werden fiktiv verwendet. Jede Ähnlichkeit mit realen Personen, ob lebend oder tot, ist rein zufällig und von der Autorin nicht beabsichtigt. Dieses Buch einschließlich seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt und darf ohne Zustimmung der Autorin nicht vervielfältigt oder weitergeleitet werden. Die Darstellung des Studentenlebens in diesem Buch ist rein fiktional. Beschriebene Orte sind real.


Dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte zu folgenden Themen: Panikattacken, Kraftausdrücke, Substanzmissbrauch, versuchte Tötung, Stalking, Erwähnung von sexueller und körperlicher Gewalt, Traumata, sexuelle Handlungen, Verlust und Trauer -(Bewältigung), schwierige Familienverhältnisse und Rassismus. Bitte lest dieses Buch nicht, wenn ihr euch psychisch derzeit nicht in der richtigen Verfassung fühlt. Solltest du dich mit diesen oder anderen Themen unwohl fühlen, erreichst du unter der Nummer der Telefonseelsorge rund um die Uhr kostenlose und anonyme Hilfe. 0800-1 100 111 // 0800-1 110 222 https://www.telefonseelsorge.de//


*************************************************
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stuck in my head – BLÜ EYES


Anxious – Dennis LIoyd


Girls Like Us – Zoe Wees


I Follow – Loi


I Am What I Am – Emma Muscat


Monsters – Camylio


Little Me – Little Mix


What Love Is – Tom Gregory


Mine (Taylor‘s Vision) – Taylor Swift


Ours (Taylor‘s Vision) – Taylor Swift


Crying in the Rain – Ali Gatie


Empty – Letdown.


Strangers To Lovers – Jdillon


Not Okay – Robert Grace


No Tomorrow – Rasmus Hagen


Die erwähnten Songtexte sind das geistige Eigentum der jeweiligen Künstler









Wenn du immerzu sämtliche Regeln befolgst, verpasst du letztendlich das Vergnügen.
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Die Defekte und Fehler des Verstandes sind wie Wunden des Körpers. Auch wenn alles Vorstellbare unternommen wird, um sie zu heilen, Narben werden trotzdem bleiben.
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PROLOG


Amélie


Suprarenin durchdringt den gesamten Kosmos, violette Neonlichter erhellen die Menschenmenge und versetzen mich in schwindelerregende Höhen. Die pulsierenden Bässe erzeugen Schwingungen, die den Boden erzittern lassen, während ich mühelos im Einklang mitschwebe. Ein Gefühl von Unbeschwertheit und purem Glück nimmt Besitz über meinen Organismus. Sorgen und Lasten lösen sich von mir ab, ich erlebe die unverfälschte Schönheit des Lebens in ihrer reinsten Form.


Mein Umfeld gerät stark ins Wanken. Es fühlt sich surreal an, als würde ich auf einer Achterbahn sitzen, die sich immer wieder um eine horizontale Achse dreht und kurzzeitig mein Sichtfeld lahmlegt.


Im Garten lehne ich keuchend an die kühle Hauswand. Ein paar Meter entfernt sitzen vier Jungs am kleinen Pool zusammen und singen betrunken einen Song, begleitet von Gitarrenklängen. Ihr Gesang klingt eher wie Gejaule, dennoch ist es amüsant, ihnen zuzuhören.


Smaragdgrüne Augen treffen mich, meine erhitzte Haut spürt eine sanfte Brise, die mich für einen Moment innehalten lässt.


Eine männliche Person kommt langsam auf mich zu, seine rabenschwarzen Haare fallen lässig auf seine Stirn. Sein dunkles Shirt betont seine trainierte Brust und Bauchmuskeln, während auf seinem linken Arm ein Tattoo zu erkennen ist, dessen genaue Details mir jedoch verborgen bleiben.


»Du siehst verloren aus.«


Die tiefe Stimme des Unbekannten prickelt angenehm auf meiner Haut.


»Wenn du es so siehst, bin ich es auch.«


Mein Herz stolpert gewaltig, ich kann nicht anders, als verträumt in seine smaragdgrünen Augen zu schauen.


Sanft umschließen seine Hände mein Gesicht, während sich seine Lippen langsam nähern und schließlich in einem leidenschaftlichen Kuss vereinen. Ich lasse mich vollkommen darauf ein, denn in diesem Moment existiert nur der Fremde, ich und die intensive Verbindung zwischen uns.


Unvermittelt löst er sich von mir, als ich versuche, meinen schweren Atem zu regulieren.


»Lass uns gemeinsam verloren sein.«


Ich ergreife seine Hand und führe ihn ins Unbekannte.
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KAPITEL 1


Amélie


Mit einem klopfenden Herzen und voller Nervosität stehe ich vor den prächtigen Toren der Lakewood Springs. Ab heute wird diese Universität für die nächsten vier Jahre mein Zuhause sein – ein Ort, an dem ich nicht nur Wissen erlangen, sondern auch endlich meine Ziele verfolgen kann.


»Beeilung Madame, ich warte nicht gerne und habe noch andere entscheidende Tatbestände zu klären.«


Dad's Stimme trägt eine bedrohliche Nuance, während ich den beeindruckenden Anblick der gepflegten Grünflächen und die imposanten Gebäude – mit ihren ehrwürdigen Fassaden aus rotem Sandstein, kunstvollen Verzierungen und filigranen Bögen, betrachte. Es erfüllt mich mit einer Mischung aus Bewunderung und Scheu.


»Du befolgst akkurat die Regeln, die ich dir zu Hause auferlegt habe. Sollte ich auch nur den geringsten Hinweis auf Beschwerden über dich oder deinen Alkoholkonsum erhalten, wird es ernsthafte Konsequenzen nach sich ziehen. Bist du dir darüber im Klaren?«


Er verfälscht mein Bild, indem er behauptet, dass ich mich täglich betrinke, was absolut nicht der Wahrheit entspricht. Ich empfinde tiefe Demütigung, meine Lippen werden taub und mein Körper verkrampft sich. Ich fürchte mich vor ihm, da er rücksichtslos über Grenzen geht, um seine Ziele mit aller Macht zu erreichen.


Mom nutzt die Gelegenheit, um ihm eine Standpauke zu halten. In der Zwischenzeit nehme ich meine beiden überfüllten Koffer aus dem Kofferraum.


»Gewiss setzen wir uns intensiv für unsere Tochter ein, um ihr alle Chancen zu eröffnen. Es wäre effektiver, wenn du dich auf deine Fälle konzentrierst, anstatt deine Frustration an uns weiterzugeben.«


Zwischen uns liegt eine bedrückende Stille, begleitet vom sichtbaren Augenrollen meines Vaters und seinem düsteren Blick. Die Kommunikation erfolgt ohne Worte, doch die Intensität dieser Ausdrücke verunsichert mich zutiefst.


Meine Gedanken haben mich so dermaßen eingenommen, dass ich kaum registriere, wie meine Mutter sich mir nähert.


»Mein Liebling, dein Vater tendiert dazu, die Dinge oft überzudramatisieren. Natürlich ist es entscheidend, dass du dich auf das Lernen fokussierst, aber ich habe kein Problem damit, wenn du auch andere Interessen priorisierst. Ich bin wahnsinnig stolz auf dich«, teilt sie mir mit und zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht.


Es ist schön zu sehen, wie sie meine Entscheidungen respektiert und mich in meinem Streben nach Unabhängigkeit ermutigt.


Die Wut gegenüber Dad bleibt bestehen, da ich nie die Gelegenheit hatte, meine Meinung zu äußern. Ständig erhebt er seine Stimme gegen mich und beansprucht das Recht auf alles.


Die einzigen, die mich wirklich verstehen, sind Melody und Louis – meine engsten Freunde, die einen konstanten Teil meines Lebens ausmachen.


»Ich bin in deiner Nähe.«


Die Worte meiner Mutter durchdringen die Stille, und ich nehme sie zur Kenntnis. Seit Jahren plagen mich intensive Panikattacken, die aufgrund einiger Ereignisse in meiner Vergangenheit zurückzuführen sind. Dad wirft mir vor, dass ich simuliere, und zeigt wenig Verständnis für meine Situation.


Eine überwältigende Angst durchströmt mich, während ich mich Mom anschließe und gemeinsam mit ihr zur Bibliothek gehe. Die Atmosphäre ist extrem hektisch, mit den neuen Erstsemestern vor uns, begleitet von ihren Freunden und Familien.


Der Boden unter meinen Füßen erscheint in diesem Moment interessanter als der Abgrund meiner Ängste.


Eine klare, männliche Stimme durchbricht meine stummen Gedanken: »Willkommen an Bord der Lakewood Springs, bitte nennen Sie mir Ihren vollständigen Namen.«


Die Hand meiner Mutter gibt mir Halt, auch wenn der Weg nicht immer gemeinsam gegangen werden kann.


Ihr Verständnis für meine Ängste schafft eine besondere Verbindung, die stärker ist als physische Nähe.


»Amélie Young.«


Ich schlucke schwer und ringe innerlich damit, meinen Blick zu heben.


»Dir wurde Wohnheim Nummer neun als Unterkunft zugeteilt, du teilst das Zimmer mit einer anderen Studentin. Im Flur befinden sich das gemeinschaftliche Badezimmer und eine Küche, die von allen Bewohnerinnen genutzt werden können.«


Mit einem Lächeln überreicht er mir einen Umschlag, der nicht nur eine detaillierte Karte des weitläufigen Geländes enthält, sondern auch einen wichtigen Studentenausweis für den Zugang zum Wohnheim und alltägliche Zahlungen. Das beigefügte Studententicket eröffnet zudem die Möglichkeit, den öffentlichen Nahverkehr bequem zu nutzen.


Gemeinsam verlassen wir den Ort des Geschehens und schlendern zu einem ruhigen Platz abseits der Menschenmasse. Hinter mir her ziehe ich meine zwei schwer beladenen Koffer, die sich anfühlen, als würden sie eine Tonne wiegen. Die leichten Sonnenstrahlen tauchen den Ort in warmes Licht, begleitet von leisem Koffergeräusch.


Am ruhigen Platz angekommen, spüre ich die Erleichterung, die die Schwere der Koffer ersetzt.


»Amy, ich werde jetzt mit deinem Vater den Heimweg antreten. Ich vermisse dich bereits jetzt. Denke an das, was ich dir gesagt habe, und noch etwas: Vertraue auf dein eigenes Urteilsvermögen.«


In diesem ergreifenden Augenblick füllen Tränen ihre Augen, untermalt von einem leisen Schluchzen. Ich halte meine Emotionen zurück und umarme sie stattdessen stürmisch.


Langsam löst sie sich von mir und verschwindet innerhalb weniger Momente aus meinem Blickfeld.


Ein flüchtiger Augenblick, vergleichbar mit Sand, der unaufhaltsam durch meine Finger gleitet.


Inmitten der endlosen Augenblicke des Innehaltens spüre ich die Eile, als ich über den Hauptcampus hetze, ein einziges Ziel vor Augen. Doch das Schicksal hat seinen eigenen Plan, und so verirre ich mich unglücklicherweise – eine Wendung, die wohl nur mir vorbehalten ist. Selbst wenn ich den Zettel betrachte, finde ich mich nicht zurecht.


Die Verzweiflung übermannt mich, doch ich kann sie nicht zeigen – Studenten eilen ständig an mir vorbei.


Unerwartet fragt eine weibliche Stimme: »Geht es dir gut?« und kommt überschwänglich auf mich zu. Meine Schwäche bahnt sich unaufhaltsam ihren Weg ans Tageslicht. Mein Hals fühlt sich staubtrocken an, meine Beine kribbeln unerbittlich, während mich eine unangenehme Hitze von innen erfüllt. Bevor ich handeln kann, stürze ich unsanft zu Boden.


»Schau mal, das könnte dir helfen.«


Sanfte Hände überreichen mir eine Flasche Wasser, deren erfrischender Schluck meine Nerven beruhigt. Während ich innerlich bis zehn zähle, kniet sich das junge Mädchen neben mich, nimmt meine Hände und unterstützt mich dabei, mich wieder aufzurichten.


»Danke«, flüstere ich unbeholfen.


An manchen Tagen verabscheue ich meine Sozialphobie.


»Suchst du zufällig das Studentenwohnheim?«, fragt sie und deutet auf den Zettel, den sie aufgehoben hat, nachdem er mir beim Sturz aus der Hand gefallen ist.


Gemeinsam gehen wir den weitläufigen und verwinkelten Flur entlang. Ich ziehe nur einen Koffer hinter mir her, während meine Weggefährtin den anderen in ihre Obhut genommen hat.


»Mein Name ist Alesha«, stellt sich meine Begleiterin freundlich vor, während ich sie genauer beäuge. Ihre braunen, welligen Locken harmonieren wunderbar mit ihrem dunklen Teint.


Welches Shampoo sie wohl verwendet?


Meine Haare hingegen sind nicht so perfekt, sie neigen von Natur aus dazu, rebellisch zu sein.


»Amélie«, erwidere ich schüchtern.


Die schwere Tür öffnet sich mit einem gedämpften Summen, als meine Schlüsselkarte den Mechanismus entriegelt. Der Raum dahinter empfängt mich mit dem typischen Geruch von Neuem und Unbekanntem.


»Dann bist du meine neue Mitbewohnerin, Amélie.«


Ich wende meinen Blick von ihr ab und inspiziere den Raum eingehend. An den Wänden befinden sich zwei Betten, links und rechts, jeweils flankiert von einem Nachttisch. In der Raummitte steht ein Schreibtisch aus hellem Holz vor einem dreiflügeligen Sprossenfenster. Auf der gegenüberliegenden Seite stehen zwei Kleiderschränke und ein Regal. Die subtilen Hinweise verraten, dass die Unterkunft nach Geschlechtern getrennt ist, und ich beginne, mich langsam auf das Studentenleben vorzubereiten.


•••


Meine neue Mitbewohnerin hat das Zimmer verlassen. Sie ist freundlich, das steht außer Frage. Ich kann jedoch kein endgültiges Urteil über sie fällen, da ich sie nicht gut genug kenne und mich im Moment sehr unwohl fühle. Alles ist neu für mich, die vielen Eindrücke verstärken meine Ängste. Immer wieder erinnere ich mich an die Worte meines Vaters. Er legt großen Wert darauf, seinen Ruf vor anderen zu wahren, während meine Wünsche unbeachtet bleiben.


Für einen Moment bleibe ich regungslos auf dem Bett sitzen, bevor ich mein Smartphone hervorhole und Louis anrufe. Er ist vertraut mit meinen innersten Geheimnissen und kennt sogar die Dynamik meiner Familie. Ohne ihn und auch Melody wäre ich längst in dieser grausamen Welt verloren.


Eine langjährige Freundschaft hat in unserer heutigen Gesellschaft einen unschätzbaren Wert und beruht vor allem auf Vertrauen.


»Na, wie geht's dir so?«, erkundigt er sich am anderen Ende der Leitung, unwissend über die Strapazen meiner langen Anreise.


»Zunächst erhalte ich Ratschläge von meinem Vater darüber, wie ich mich angemessen verhalten soll. Dann übermannt mich eine Panikattacke, als ich meiner neuen Mitbewohnerin begegne«, keuche ich.


In mir herrscht ein Wirrwarr der Gefühle.


»Du meisterst das spielend, meine Queen. Wenn du jemals Regeln brichst, sind Melody und ich bereit, dir als Alibi zu dienen.«


Mein bester Freund findet immer die passenden Worte, um meine Traurigkeit zu vertreiben.


Ich werde diesen besonderen Menschen für nichts auf dieser Welt eintauschen.


»Louis, du bist von unschätzbarem Wert.«


Es entspricht der Wahrheit, ich drücke es sicherlich nicht oft genug aus.


»Warum ist zwischen uns nie etwas entstanden?«, fragt er.


»Dein Herz hat sich vor langer Zeit bereits in Melody verliebt.«


Sein herzhaftes Lachen am Telefonende erreicht meine Ohren, und ich fühle mich zumindest ein wenig aufgemuntert.


»Früher oder später werde ich den Mut finden, es ihr zu gestehen.«


Er hat sich fest vorgenommen, seine Gefühle für sie zu enthüllen.


»Ich bin dankbar, dass ich immer bei dir meine Sorgen loswerden kann«, flüstere ich.


»Für dich bin ich jederzeit erreichbar. Jetzt setz deine Krone auf und zeig den anderen, wer du wirklich bist. Du hast mehr Mut in dir, als du denkst, mehr Talent, als du weißt, und bist zu mehr fähig, als du dir vorstellen kannst.«


Ein Lächeln huscht über meine Lippen.


»Das werde ich«, erwidere ich selbstbewusst.


Die Tür schwingt auf, Alesha betritt das Zimmer, Kopfhörer umschließen ihre Ohren.


»Meine Sachen warten darauf, ausgepackt zu werden.«


Louis verspricht mir daraufhin, mich kontinuierlich über die Geschehnisse in Miami auf dem Laufenden zu halten.


Nach dem Telefonat widme ich mich meiner geplanten Aufgabe. Die Kleidung landet mühelos im kleinen Schrank, mein Bett erhält einen frischen Bezug. Laptop und Netzteil finden Platz auf meinem Kopfkissen, und meine umfangreiche Büchersammlung ziert schließlich das Regal. Mit einem Element meines Hobbys in der Hand haltend, dem Körbe werfen, will ich mich nun hier beschäftigen, sofern die Zeit es erlaubt.


Ich verstaue meinen Basketball im Koffer, bevor ich mich erschöpft auf mein frisch bezogenes Bett fallen lasse.


Während ich auf der Matratze liege, betrachte ich nachdenklich die Decke über mir. Es ist eigenartig, sich in einer fremden Stadt zu befinden. Ein starkes Heimweh durchströmt mich, besonders wenn ich an meine Freunde denke und die Traurigkeit, die Moms Abschied mit sich brachte. Ich überlege, ob es angebracht wäre, morgen meinen Vater anzurufen, da heute nichts Besonderes passiert ist, was für ihn von Interesse sein könnte.


Unvermittelt katapultiert mich ein lauter Knall aus meinen turbulenten Gedanken, als die Tür erneut aufschwingt. Drei Jungen stürmen in den Raum und brüllen wie aufgedrehte Energiebündel.


»Whoaaa!«


Mein Kopf pocht.


»Kennt ihr überhaupt das Konzept der Privatsphäre?«, empört sich meine Mitbewohnerin, obwohl sie scheinbar mit der lebhaften Gruppe vertraut ist.


»Entschuldige bitte, Alesha«, murmelt der Junge mit einem dunklen Teint und kurzen, braunen, welligen Locken, während er seinen Kopf zu mir neigt und mich neugierig beäugt.


»Ich bin Mike, das sind Luke und Dwayne neben mir.«


Die beiden, einer mit kurzem platinblondem und der andere mit mittelblondem Haar, winken mir freundlich zu, was mich zum Lächeln bringt.


Kaum habe ich den Namen »Amélie« ausgesprochen, werde ich umgehend von Alesha unterbrochen.


»Fehlt da nicht jemand, Jungs?«


»Ethan ist gerade ziemlich beschäftigt, du weißt doch, wie er ist.«


Es sieht so aus, als ob diese Person kein Interesse daran hat, Studentinnen zu erschrecken.


»Wir sind schon weg, man sieht sich, Mädels.«


Die Stille erfüllt den Raum und meine Kopfschmerzen beginnen nachzulassen.


Ich frage verschlafen: »Was war das?«, strecke mich kurz, bevor ich mich aus meiner Bettdecke schäle.


»Das waren mein Bruder und seine Freunde. Zugegeben, nicht gerade die Schlauesten, aber das ist okay. Trotz ihrer gelegentlichen Dummheiten sind sie unglaublich unterhaltsam und immer für einen Spaß zu haben«, erklärt meine Mitbewohnerin entrüstet, bevor sie sich wieder ihrem Notizblock zuwendet.


Vorsichtig erkundige ich mich: »Was für eine Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?«, in der Hoffnung zu verstehen, warum sich ihr Verhalten so unvermittelt geändert hat.


»Ich ringe seit Wochen damit, ein Kunstwerk zu erschaffen.«


Ich hieve mich hoch, begebe mich zu ihrem Bett und nehme neben ihr Platz.


»Dein Zeichentalent ist außergewöhnlich«, säusele ich begeistert, während ich einen genaueren Blick auf ihre Skizzen werfe. Durch die Nuancen der Natur schafft sie es, ein abstraktes Kunstwerk zu entwer-fen.


»Ich habe noch mehr davon«, trällert sie drauflos.


In diesem Moment schmilzt die anfängliche Distanz zwischen uns.
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KAPITEL 2


Amélie


Der erste Abend auf der Universität bricht herein und taucht den Campus in Dunkelheit. Ich finde mich auf der Fensterbank wieder, mit einem fesselnden Buch in meinen Händen. Dennoch gelingt es mir nicht, mich vollständig auf die Geschichte zu konzentrieren. Meine Gedanken kreisen um die letzten Tage zu Hause. Dad fand es notwendig, mir Vorträge über gutes Benehmen zu halten, die ich als seine einzige Tochter befolgen muss, sonst drohen mir finanzielle Konsequenzen. Geld spielt für mich eine untergeordnete Rolle, denn man besitzt es und gibt es wieder aus, für Dinge, die mit der Zeit an Bedeutung verlieren. Für mich hat die Bedeutung von Freundschaft und die Gesundheit meiner Familie einen höheren Stellenwert, denn mit gedruckten Scheinen kann man sich das nicht kaufen. Mein Vater hat sich seinen Ruf hart erarbeitet und mir beigebracht, dass harte Arbeit der Schlüssel zum Glück ist. Ich frage mich jedoch, ob es nicht noch andere Wege gibt.


Vor einigen Jahren begann ich mit der Unterstützung meiner Mutter eine Therapie, um meine Angstzustände zu bewältigen und mein Trauma allmählich zu verarbeiten. Jedoch durchkreuzte Dad nach meiner zweiten Therapiesitzung meine Pläne, indem er mir stundenlang einredete, dass ich keine Therapie benötige. Über einen längeren Zeitraum hinweg erweckte ich bei Mom den Eindruck, dass ich regelmäßig Therapiesitzungen besuche, obwohl das nicht der Wahrheit entsprach. Sie hat meinen Worten vertraut und bis heute keine Kenntnis darüber, dass ihr eigener Ehemann dafür verantwortlich ist.


Wo ist der Vater geblieben, mit dem ich als Kind am Strand Sandburgen baute? Der mir jede Nacht eine Gute-Nacht-Geschichte erzählte und die Monster unter meinem Bett vertrieb? Es scheint, als hätte er in meiner Jugend die Monster wieder zurückgeholt, um seine Machtspiele an mir auszuleben.


Mit neunzehn Jahren fühle ich mich eingesperrt und sehne mich danach, aus diesem schwarzen Käfig auszubrechen.


Ich stehe vor meinem Kleiderschrank und durchsuche ihn nach einem passenden Outfit für den kommenden Tag. Der erste Tag an der Universität ist vorbei und es war nicht besonders viel los, abgesehen von drei männlichen Studenten, die vor ein paar Stunden in unser Zimmer gestürmt sind und sich albern benommen haben. Ich denke noch einmal darüber nach und kann mir ein Lachen nicht verkneifen. Vielleicht sollte ich auf Louis' Worte vertrauen. Der Gedanke verschwindet schnell und ich fühle mich nicht zum ersten Mal von Heimweh übermannt. Ich kenne hier niemanden und fühle mich in großen Menschenmengen sehr unwohl. Diese Herausforderung verlangt viel von mir ab. Mein einziges Ziel ist es, angstfrei durchs Leben zu gehen. Es wird zwar schwierig sein, ohne mein gewohntes Umfeld und meine Freunde um mich herum, aber ich bin zuversichtlich, dass es machbar ist.


»Na du?«, murmelt Alesha, als ich mich erschrocken vom Kleiderschrank abwende und bemerke, dass sie direkt hinter mir steht.


»Mensch, du hast mir gerade einen riesigen Schrecken eingejagt«, sprudelt es aus mir heraus, während ich meine ausgewählten Klamotten auf mein Bett lege.


Ich war so in meine Gedanken versunken, dass ich ihre Anwesenheit kurzzeitig ausgeblendet habe.


»Es war keine Absicht, wirklich nicht«, säuselt sie entschuldigend und betrachtet mich nachdenklich.


»Nicht der Rede wert.«


»Eigentlich wollte ich dich fragen, ob du Lust hast, nach draußen zu gehen und frische Luft zu schnappen?«


Ihre Frage kommt überraschend und ehrlich gesagt habe ich nicht wirklich das Verlangen, das Zimmer zu verlassen. Doch heute überwinde ich mich und stimme ihr mit einem Nicken zu.


Die anhaltenden Gedanken haben ihre Auswirkungen auf mich hinterlassen und ich sehne mich wirklich nach einer Möglichkeit, mich abzulenken.


»Gibt es hier in der Nähe einen Laden, der um diese Uhrzeit noch geöffnet hat?«, frage ich sie gähnend.


Sie erklärt mir, dass wir einen Campus-Kiosk haben, der nur zehn Minuten vom Wohnheim entfernt liegt.


Ich stecke meinen Studentenausweis in meine Jogginghose und ziehe meine Jacke an, da es etwas kühler geworden ist seit heute Mittag. Alesha schnappt sich ebenfalls ihre Jacke, bevor wir gemeinsam das Wohnheim verlassen.


Auf dem Hauptcampus herrscht eine ruhige Atmosphäre. Es ist schwer zu glauben, dass es heute Mittag noch so laut und überfüllt war. Die Stille, die jetzt herrscht, beruhigt mich und lässt mich für einen Moment innehalten. Der sanfte Wind lässt die Bäume um uns herum leicht hin und her tanzen. Ich atme tief ein und genieße die frische Luft.


»Woher kommst du?«, fragt Alesha mich wie aus dem Nichts. Sie gibt mir den richtigen Weg zum Campus-Kiosk vor und gehen im Gleichschritt nebeneinander her.


»Aus Miami«, antworte ich, doch es scheint, als hätte sie meine Antwort im ersten Moment nicht gehört. Sie bleibt stehen und neigt den Kopf angespannt zur Seite. Ich folge ihrem Blick und bemerke drei Mädchen, die uns entgegenkommen. Sie sagen kein Wort und beäugen uns von oben bis unten mit arroganter Miene, bevor sie anschließend aus unserem Blickfeld verschwinden.


Mein Blick kehrt zu Alesha zurück. Sie zittert leicht und ihre Hand klammert sich fest an meinen Arm.


Hat sie Angst? Und wenn ja, hat es etwas mit den drei Mädchen zu tun?


»Ich bin in Memphis aufgewachsen und habe schließlich den Mut gefasst, auszubrechen.«


Es sieht so aus, als wolle sie den Vorfall schnell hinter sich lassen, was ich ohne Worte akzeptiere, während wir unseren Weg fortsetzen.


»Ich bin froh, hier an der Universität zu sein, weit weg von meiner Heimat. Ich hoffe, dass meine Zukunft hier in Fort Lauderdale besser verläuft als meine Vergangenheit in Memphis.«


Ihre Worte lösen etwas in mir aus, doch ich kann es nicht genau einschätzen.


»Da sind wir.«


Vor uns erstreckt sich ein Häuschen, das von einer Vielzahl von Blumen umgeben ist.


Als ich mich nähere, sehe ich einen jungen Mann hinter dem Tresen stehen. Er schaut in unsere Richtung, während ich mich kurz umschaue. Ich fühle mich angespannt, aber ich bringe meine Gedanken schnell wieder in Ordnung. Das Chaos in meinem Kopf begleitet mich seit Jahren, ich habe keine Kontrolle darüber.


Es überfällt mich in ungünstigen Momenten.


»Was darf es sein?«


»Ich hätte gerne eine Dose Zitronenlimonade.«


Meine Errungenschaft liegt blitzschnell auf der Ablage neben der Kasse. Ich halte meinen Studentenausweis auf ein Gerät, um meinen Kram zu bezahlen.


»Du spielst Basketball, nicht wahr?«


Aleshas Frage trifft mich völlig unvorbereitet, und ich bin mir nicht ganz sicher, wie ich darauf reagieren soll.


»Ja, ich spiele schon seit meiner Kindheit«, erwidere ich abwesend und beäuge sie fragend, da sie sich nichts kauft.


»Mein Ausweis liegt im Zimmer«, gesteht sie beschämt und macht auf dem Absatz kehrt, als ich meinen Einkauf an mich nehme.


Das kann ich nicht einfach so stehen lassen.


»Such dir etwas aus, geht auf mich.«


Zunächst zögert Alesha, es scheint ihr unangenehm zu sein. Mir macht es nichts aus, für sie zu bezahlen, also überrede ich meine Mitbewohnerin.


»Danke, du bekommst es zurück«, flüstert sie mir unauffällig zu.


»Behalte dein Geld, es ist für mich nicht von Bedeutung.«


Wir gehen schweigend den gesamten Weg zurück zum Wohnheim und ich lasse die Ruhe wieder vollkommen in meine Gedanken einfließen.


»Schau mal dort drüben, da ist der Basketballplatz. Er ist leicht zugänglich und liegt direkt gegenüber den Wohnheimen. Zur Mittagszeit steht er allen Studenten zur Verfügung«, lässt sie mich wissen, als wir wieder auf dem Hauptcampus ankommen.


Ich werfe einen kurzen Blick auf den Platz.


»Für welches Fach hast du dich entschieden?«


»Psychologie«, antworte ich und bemerke, wie sie vor Freude strahlt, was mich ein wenig verunsichert. Ein leichter Schauer läuft mir über den Rücken, wenn ich daran denke, mich erneut zu verirren.


Es ist unvorstellbar, was mit meinem Verstand passieren könnte.


»Du hast Glück, ich habe dasselbe Fach gewählt und kann dir morgen früh alles zeigen.«


Ich nehme ihr Angebot an, aber nur, da ich keine Lust habe, in letzter Minute zur ersten Vorlesung zu hetzen.


•••


»Bockmist!«, schallt die laute Stimme meiner Mitbewohnerin undeutlich in meine Ohren, während ich mich verschlafen mit dem Kissen über dem Kopf auf die andere Seite drehe.


»Möchtest du nicht aufstehen?«


Kann Alesha mich bitte in Ruhe lassen, damit ich weiterschlafen kann?


»Amélie, wir haben verschlafen. Wenn wir uns jetzt nicht beeilen, werden wir die Vorlesung verpassen!«


Ihre Worte dringen nur nebelhaft zu mir durch. Die Müdigkeit übermannt mich und ich gleite erneut in den Schlaf ab.


Unvermittelt zieht mir jemand die Bettdecke blitzschnell weg.


»Wir haben fünfzehn Minuten, bevor die Vorlesung beginnt!«


Blind greife ich nach meinem Smartphone.


Als meine brennenden Augen langsam wieder einen geöffneten Zustand annehmen, bemerke ich, dass Alesha recht hat. Gleichzeitig wird mir bewusst, dass mein Vater heute Morgen unzählige Male versucht hat, mich zu erreichen.


Es könnte für mein Wohlbefinden nicht schlimmer sein.


Meine Mitbewohnerin zieht sich schnell um und bindet ihre Haare zu einem Dutt zusammen.


Alles, was ich jetzt brauche, ist Kaffee, um die bevorstehende Vorlesung zu überstehen.


Ich steige aus dem Bett und ziehe mich wortlos um, während sich eine innere Unruhe in mir breitmacht – ein eindeutiges Zeichen für eine bevorstehende Panikattacke.


»Ich bin bereit«, flüstere ich.


»Ich werde uns auf dem Weg Frühstück besorgen«, säuselt Alesha.


Wir kämpfen uns durch das Gedränge und erreichen schließlich den Hörsaal. Meine Mitbewohnerin schaut mich keuchend an und bricht in lautes Gelächter aus.


Wie schafft sie es, um diese Uhrzeit so energiegeladen zu sein?


Mein Herz schlägt schneller und die Angst kehrt zurück, als sie erwähnt, dass sie nur drei Minuten Zeit hat, um Frühstück zu holen und ich vorgehen soll.


Eine Mischung aus verschiedenen Gefühlen überwältigt mich, als ich den Hörsaal anschließend betrete und spüre, wie sich alle Blicke auf mich richten.


Ich sehne mich danach, dass sich der Boden unter mir auftut.


»Psst, Amélie. Hier drüben«, ruft jemand meinen Namen aus und ich erkenne Mike, der einige Meter entfernt sitzt.


Mit einem erleichterten Lächeln mache ich mich auf den Weg, ignoriere die unangenehmen Blicke, zwänge mich durch die engen Tische hindurch und setze mich neben ihn.


Selbst in meinem ermüdeten Zustand lausche ich aufmerksam dem Professor, der einige Minuten nach mir eintrifft.


Im nächsten Moment taucht Alesha wieder auf, sie balanciert zwei Becher Kaffee in einer Hand und hält mit der anderen Hand Brötchen fest. Anschließend nimmt sie an einem Tisch vor uns Platz.


»Du bist mein Retter in der Not«, platzt es aus mir heraus, während ich nach meinem Brötchen und dem noch dampfenden Becher greife.


Meine Erschöpfung und mein Hunger müssen umgehend gestillt werden.


»Für die Neue nur das Allerbeste. Geht auf mich, schließlich hast du gestern meine Sachen bezahlt«, scherzt sie, während Mike sich erhebt.


»Schreib mir, falls es schlimmer wird«, murmelt er ungenau und verlässt daraufhin den Hörsaal.


Was möchte er mit seinen Worten andeuten?


»Alles gut bei dir?«, frage ich besorgt, als Alesha sich auf den Platz setzt, auf dem gerade noch ihr Bruder saß. Sie sieht erschöpft aus, ihre Schultern hängen herunter und sie zittert leicht.


»Ich bin müde, nichts weiter.«


Unvermittelt vibriert mein Smartphone, ich fische es unauffällig aus meiner Hosentasche und starre auf das Display.


Von: Louis


Na. Wie läuft es bei dir, My Queen?


An: Louis


Gerade bin ich in meiner ersten Vorlesung und ausgerechnet heute habe ich verschlafen. Du weißt ja, wie ich bin, aber ich werde trotzdem damit zurechtkommen.


Das mit Dad hat mir unglaublich auf den Magen geschlagen.


Wohin wird all das führen, und wird es mit meiner Volljährigkeit enden?


Lernen ist letztendlich nur möglich, wenn man neue Erfahrungen macht und nicht wie bisher von einem Elternteil unterdrückt wird.
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KAPITEL 3


Ethan


»Bro, schwing deinen Hintern aus dem Bett! Du hast genug gepennt. Es ist offensichtlich, dass du frische Luft benötigst.«


Ich öffne meine Augen und sehe Mike vor mir. Sein Gesichtsausdruck zeigt Ungeduld, was ich jetzt überhaupt nicht gebrauchen kann. Er entfernt die Handtücher vom Fenster, und das laute Stimmengewirr der anderen Studenten dringt herein. Die kühle Luft trifft mich und lässt mich erstarren. Meine Augen brennen unerträglich.


»Geh mir nicht auf den Sack, Mann!«, säusele ich erschöpft zu mir selbst und wende mich frustriert auf die andere Seite, um vor den Sonnenstrahlen geschützt zu sein, die mir direkt ins Gesicht scheinen.


Mein bester Freund zeigt keinerlei Rücksicht auf meinen Schlaf. Er verdirbt mir die Stimmung und sollte besser in Deckung gehen, da ich gleich wütend werde.


Mein nächtliches Trinkgelage ist noch nicht ganz ausgestanden.


»Hier stinkt's ja wie im Pumakäfig. Mann, du solltest dringend aufräumen. Steh jetzt auf und gönn dir eine erfrischende Dusche.«


Da mir bewusst ist, dass er nicht lockerlässt, setze ich mich quälend auf. Ich versuche verzweifelt, den gestrigen Abend zu rekonstruieren, aber scheitere kläglich. Mein pochender Kopfschmerz macht sich in voller Intensität bemerkbar. Die letzte Nacht war extrem wild.


Mir wird übel, beinahe muss ich mich übergeben.


Der exzessive Alkoholkonsum ist ein wiederkehrender Zyklus, der mein Leben auf dem Campus fast vollständig bestimmt.


»Was hast du die ganze Nacht überhaupt gemacht?«, fragt Mike mit einem Schlag, der meine Ohren trifft und meine pochenden Kopfschmerzen in einem Augenblick unerträglich werden lässt.


Bitte halt die Schnauze.


»Okay, ich will es jetzt auch nicht mehr genau wissen«, fügt er beiläufig hinzu, ohne mich zu Wort kommen zu lassen, während er einen BH vom Boden aufhebt. Währenddessen erinnere ich mich daran, wie ich Megan vor ein paar Stunden leidenschaftlich diesen BH vom Leib gerissen habe. Offenbar ist sie nach unserer Nummer unauffällig verschwunden und hat dabei dummerweise vergessen, einen Teil ihrer Kleidung mitzunehmen.


Ich trage ihr nichts nach.


»So, wie es aussieht, haben wir einander gierig ausgezogen und die Bettlaken durchwühlt.«


Angewidert lässt mein bester Freund das Kleidungsstück zu Boden fallen.


»Ich habe keinen Einfluss darauf, dass zahlreiche Studentinnen von meinem Charme und meinem guten Aussehen angezogen sind. Natürlich passiert alles mit beidseitigem Einverständnis«, erkläre ich und steige mühsam aus dem Bett, während Mike mich stillschweigend beobachtet. Sein Gesichtsausdruck ist unbezahlbar.


Kann ich bitte ein Foto davon erhalten?


Ich genieße eine gewisse Beliebtheit an der Lakewood Springs. Geld spielt dabei eine essenzielle Rolle.


Nachdem ich meine Sachen schnell vom Boden aufgehoben habe, verabschiede ich mich ins Badezimmer.


Ich bin erleichtert, dass mein Vater sich überreden ließ, das Verbindungshaus hinter dem Hauptcampus zu mieten. Meine Jungs Mike, Luke und Dwayne wohnen hier mit mir und es gibt genug Platz für uns alle. Das Beste daran ist, dass ich mich nicht in das Gemeinschaftsbad quetschen muss. Ich bevorzuge es, ein eigenes Badezimmer zu haben. Natürlich nutzen auch meine drei Mitbewohner es, aber immer noch besser, als es mit 200 anderen Studenten teilen zu müssen. Außerdem kommt Avens nicht auf die dumme Idee, einfach in den Raum zu platzen.


Wenn er pissen muss, soll er warten oder woanders hingehen.


Das warme Wasser löst die Verspannungen in meinen Muskeln.


Während ich einige Puzzleteile zusammensetze, erinnere ich mich daran, wie Megan mit ihrer verführerischen Art auf mich zugekommen ist. Ihre Berührungen haben eine Reihe von Empfindungen in meinem Körper ausgelöst, was schließlich dazu geführt hat, dass ich sie mit auf mein Zimmer genommen habe. Der Intimität mit ihr bin ich regelrecht verfallen, ich könnte sie in diesem Moment erneut begehren. Allein der Gedanke daran lässt mich den Verstand verlieren.


Um meine aufkommende Erregung zu kontrollieren, drehe ich das Wasser schnell auf kalt, um sie beim Duschen zu unterdrücken.


Ich habe gerade keine Lust, mich selbst zu befriedigen.


Nachdem ich ausgiebig geduscht habe, ziehe ich mir eine Hose und ein Hemd über. Mit etwas Haargel bringe ich meine Haare wieder in Form und bin mit meinem Aussehen zufrieden.


»Du siehst erschöpft aus, was ist los?«, frage ich meinen besten Freund skeptisch, als ich aus dem Badezimmer hervortrete und seinen frustrierten Gesichtsausdruck bemerke.


»Alesha ist zusammengebrochen. Ich verabscheue sie dafür, was sie meiner Schwester antut«, wirft er in den Raum und schaut mich dabei vorwurfsvoll an. Ich kann ihm nicht verdenken, dass er so reagiert, schließlich handelt es sich um seine Schwester, die von Megan systematisch gemobbt wird. Er kann darauf vertrauen, dass ich das persönlich mit ihr klären werde. Unsere Freundschaft ist außergewöhnlich, dafür kann ich mich jederzeit auf ihn verlassen, wenn es mir beschissen geht.


Das beruht auf Gegenseitigkeit.


»Du scheinst langsam die Kontrolle zu verlieren. Wie lange soll das noch so weitergehen, Ethan? Wenn dein Vater herausfindet, dass du nicht zur Vorlesung gegangen bist, können wir uns diesen Standard hier so gut wie knicken.«


Er soll mich mit diesem Thema in Ruhe lassen und es nicht jedes Mal wieder aufbringen.


»Er wird es nicht herausfinden.«


»Wenn du das so siehst, dafür solltest du jedoch mit dieser einen Sache aufhören. Sie wird dir immer mehr schaden, bis es irgendwann zu spät ist.«


Ich lasse mir von ihm nicht die gute Stimmung verderben.


»Welche der beiden meinst du?«, frage ich amüsiert und nutze die Gelegenheit, um meinen besten Freund ein wenig zu necken.


»Du weißt genau, worauf ich anspiele. Dass du seit Monaten eine Affäre mit Megan hast, ist deine Sache …«, bevor er weitersprechen kann, schwingt die Tür auf. Dwayne unterbricht unsere kleine, etwas hitzige Diskussion, was mir durchaus entgegenkommt.


Ich habe keine Lust, mir meinen Lebensstil madigmachen zu lassen.


»Du schon wach? Ist mal was ganz Neues.«


Er pflanzt sich auf die Couch, um eine Runde auf der Konsole zu spielen. Heute fühle ich mich definitiv zu träge, um auf seinen Kommentar zu antworten.


»Hast du eine Ahnung, wo Luke steckt?«, fragt Mike hinter mir, während ich mir eine Dose Cola gönne.


»Er ist gerade dabei, ein paar Sachen für die Party am Freitag zu besorgen. Ich bin mir sicher, dass unsere Bude voll sein wird«, antwortet Dwayne knapp.


Als ich den Kühlschrank öffne, um nachzusehen, ob ich etwas Essbares finde, bemerke ich, dass er komplett leer ist.


»Wie lange habt ihr noch Mittagspause?«, frage ich in die Runde, doch Dwayne reagiert nicht. Er scheint in seinem Spiel gefangen zu sein, was ihm nach seiner Vorlesung durchaus gegönnt sei, an der ich eigentlich auch teilnehmen sollte. Darüber werde ich mir später Gedanken machen. Jetzt ist es wichtiger, etwas zu essen.


»Eine halbe Stunde«, säuselt Mike und schaut mich perplex an.


»Hat jemand Lust, mit mir in die Stadt zu gehen und etwas zu essen? Geht auf mich.«


Solche Angebote mache ich selten und erwarte daher eine schnelle Antwort.


»Das Diner ist heute geschlossen, Bro. Sie führen irgendwelche Umbauarbeiten durch«, erwidert mein bester Freund.


»Warum gehen wir nicht in die Mensa?«, schlage ich vor, während er zustimmend nickt. Ich lege etwas Geld auf den Tisch und nehme mein Smartphone in die Hand. Hayes lehnt dankend ab.


An: Luke (Kotzbroken)


Da ich momentan zeitlich eingeschränkt bin, wäre es sehr nett von dir, wenn du einige Lebensmittel besorgen würdest. Unser Kühlschrank ist leer. Ich wäre dir wirklich dankbar für deine Unterstützung.


Von: Luke (Kotzbroken)


Kein Problem. Ich werde in zwei Stunden zurück sein. Bis später.


Mit einem triumphierenden Lächeln verstaue ich mein Smartphone in meiner Hosentasche und ernte einen entgeisterten Blick von meinem besten Freund.


»Luke übernimmt das Auffüllen des Kühlschranks, um uns den Stress zu ersparen«, erkläre ich ihm und atme tief durch.


»Er lässt sich jedes Mal von dir dirigieren. Für dich würde ich keinen Finger rühren, Bro.«


Ich verdrehe missmutig die Augen und kontrolliere, ob ich alles so weit dabeihabe.


Beim Verlassen des Verbindungshauses verabschieden wir uns von Dwayne, der uns mit einem kaum merklichen Winken adieu sagt.


Ich lasse meinen Blick über den Hauptcampus schweifen und bemerke, wie mehrere Studentinnen versuchen, meine Aufmerksamkeit zu erregen, indem sie verzweifelt versuchen, mir ihre Outfits zu präsentieren. Mit einem amüsierten Lächeln winke ich ihnen zu und gehe gelassen weiter. Vielleicht besitzt die ein oder andere Studentin mehr Charisma als Megan, wenn ich ehrlich bin. Da sie lediglich eine Ablenkung für mich ist, habe ich auch keine großen Erwartungen. Außerdem habe ich ihr von Anfang an deutlich gemacht, dass unsere Beziehung rein auf sexueller Ebene stattfindet. Wir haben beide dieser Vereinbarung zugestimmt.


Keine Gefühle, keine Beziehung und keine Verpflichtungen.


Gelegentlich erhalte ich von meinen Freunden Sprüche, aber sie kennen mich gut genug, um mir die Freiheit zu lassen, meine eigenen Entscheidungen zu treffen. Es ist mir egal, was andere von meinem Lebensstil denken. Manche mögen mich, andere hassen mich. So ist das Spiel. Nicht jeder Mensch teilt meine Meinung, sonst wäre es auf Dauer langweilig. Das einzige Verhalten, das ich nicht toleriere, ist Mobbing. Es ist abscheulich und grausam, jemanden her-abzusetzen, um sich vor anderen cool zu fühlen.


•••


Als wir die Mensa betreten, ertönt Megans unerwünschte Stimme: »Ethan, mein Süßer«, während sie uns überschwänglich entgegenkommt.


Hat sie gerade vor allen einen süßen Spitznamen für mich verwendet?


»Megan«, beginne ich, als sie versucht, mich stürmisch zu umarmen.


»Was ist los mit dir?«


Sie soll aufhören, sich in der Öffentlichkeit übertrieben wie meine Freundin zu verhalten.


»Fokussiere dich lieber auf deine Angelegenheiten!«, flüstere ich, um keine Aufmerksamkeit auf uns zu lenken. Ihre langen Wimpern flattern unschuldig auf und ab.


»Du wirst jemanden wie mich nicht noch einmal finden, Adams«, faucht Megan mit funkelnden Augen, während sie wutentbrannt aus der Mensa stürmt.


Sie ist sich bewusst, dass eine andere Studentin mühelos an ihre Stelle treten kann, und versucht verzweifelt, diese Tatsache zu verbergen.


Unvermittelt bleibt mein Blick an jemandem hängen, die mir auf einmal sehr bekannt vorkommt. Sie sitzt einsam an einem Tisch und scheint mit ihrem Smartphone zu telefonieren. Die Sonne scheint durch das große Fenster und lässt ihre langen braunen Haare glänzen. Meine Gedanken schweifen ab und nur dieses eine Mädchen fesselt meine volle Aufmerksamkeit.


Verdammt, sie ist bildhübsch.


Mein Mund fühlt sich staubtrocken an. Es ist, als ob mir die Luft zum Atmen fehlt.


»Mike, träume ich?«, werfe ich grübelnd in den Raum, während mein Blick nicht von ihr loskommt. Festgefahren stehe ich hier und langsam dämmert mir, was hier vor sich geht.


Er folgt meinem Blick und schaut mich perplex an.


»Warum schaust du die neue Mitbewohnerin meiner Schwester so komisch an? Was ist mit dir los, Alter? Brauchst du ärztliche Hilfe?«


Mein bester Freund rüttelt besorgt an mir, während ich überlege, mich an den Tisch zu setzen.


Unvermittelt dreht sie sich um und ich erkenne ihr Gesicht. Ihre braunen Augen beantworten meine innere Frage, woher ich sie kenne.


Sie ist das Mädchen von der Hausparty am Freitag.


»Du denkst auch nur mit dem Schwanz, kann es sein?«


»Ich bin auch intelligent, mein Freund. Das ist ein Vorteil, wenn man attraktiv ist«, erwidere ich geschickt mit einem aufgesetzten Lächeln, um ihm keine Erklärungen abgeben zu müssen.


Er sollte dringend eine Freundin finden, sonst geht das ewig so weiter.


»Dein Blick verrät deine Absichten, Alter.«


Er versteht meinen verdrehten Humor und schöpft keinen Verdacht, was wirklich in mir vorgeht.


»Entspann dich. Ich bin nur neugierig, wer sie ist, nichts weiter.«


Ich laufe los und nähere mich ihr zügig. Mein Ziel ist es herauszufinden, ob sie sich an mich erinnert.
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KAPITEL 4


Amélie


In der Mittagspause hole ich mir in der Mensa eine Portion Nudeln und suche anschließend einen ruhigen Tisch, abseits der anderen Studenten.


Nachdem ich mein Smartphone herausgeholt habe, wähle ich die Nummer meines Vaters. Während ich darauf warte, dass die Verbindung hergestellt wird, atme ich tief durch und bereite mich innerlich darauf vor, mich seiner schlechten Laune aufgrund meines Verhaltens zu stellen. Dad übertreibt es mit seiner Kontrollsucht, aber ich habe keine andere Wahl, als mir seine Worte anzuhören.


Es bleibt abzuwarten, wer am Ende des Telefonats das letzte Wort haben wird.


»Amélie! Ich habe dir schon so oft gesagt, dass du ans Telefon gehen sollst, wenn ich versuche, dich zu erreichen.«


Seine Betonung und Art zu sprechen machen mich sehr unsicher. Das kann auf Dauer für uns beide nicht gesund sein. Mom würde anders mit mir reden, in ruhigem Tonfall, der mich nicht komplett mit Angst überschüttet.


»Ich war heute Morgen in Eile.«


Wenn er wüsste, dass ich beinahe verschlafen habe, würde er vor Wut explodieren.


»Gestern Abend hättest du mich anrufen sollen, um mich über deine Aktivitäten zu informieren.«


Dad sollte ernsthaft in Erwägung ziehen, sich Urlaub zu nehmen, obwohl dieser Vorschlag auf taube Ohren stoßen wird. Er ist gewiss ein Workaholic, gelegentlich nimmt er sogar Akten mit nach Hause, um daran in der Nacht zu arbeiten.


Wie Mom wohl damit zurechtkommt?


»Das wird nicht wieder vorkommen.«


Obwohl er über vierzig Kilometer entfernt ist, fühlt es sich an, als stünde er direkt vor mir.


»Du rufst mich ab sofort jeden Abend an, damit wir gemeinsam deine Hausarbeiten durchgehen können, Amélie!«


Kann er nicht einmal stolz auf mich sein?


Seine ständigen Forderungen und Überwachungsmaßnahmen lassen wenig Raum für meine Bedürfnisse.


»In drei Wochen darfst du an den Wochenenden nach Hause kommen und tun, was immer ich dir erlaube. Dann gehen wir drei in unserem Restaurant schön essen.«


Ich verspüre das dringende Bedürfnis, mich weinend unter meiner Bettdecke zu verkriechen.


»Okay, Dad«, flüstere ich entmutigt und somit ist für mich das Telefonat praktisch beendet, aber mein Vater hat noch etwas zu verkünden.


Wie immer hat er das letzte Wort.


»Deine Mutter fragt, ob sie dein Zimmer aufräumen soll oder, ob du es selbst erledigen wirst, sobald du am Wochenende nach Hause kommst.«


Mom würde niemals ohne meine Anwesenheit mein Zimmer betreten.


»Kann sie mich das nicht selbst fragen?«, frage ich in der Hoffnung, mit ihr einige Worte sprechen zu dürfen.


»Nimm dir Zeit, um über meine Worte nachzudenken, dann werde ich ein Gespräch mit deiner Mutter ermöglichen.«


Ein Schrei drängt sich in mir hoch. Er hat nichts Besseres zu tun, als mir diese Tatsache immer wieder vorzuwerfen und mich dadurch unter Druck zu setzen. Dann legt er einfach auf.


Mein Kopf pocht unangenehm, während meine Gedanken wild umherirren. Ich werfe einen flüchtigen Blick um mich, bemüht, Gelassenheit zu zeigen. Die anderen Studenten um mich herum lachen und diskutieren lebhaft, während ich alleine hier sitze und mein Essen betrachte. Mein Blick fällt auf mein Smartphone, das anzeigt, dass meine nächste Vorlesung in zehn Minuten beginnt. Die Vorstellung, bald zurück im Wohnheim zu sein und mich meinen Büchern widmen zu können, ist ein Lichtblick inmitten der Unruhe, die mich hier umgibt.


Die harten Worte meines Vaters treffen mich wie ein Schlag.


Warum fällt es ihm so schwer, mir Liebe und Zuwendung zu zeigen?


Trotz der liebevollen Erziehung meiner Eltern hinterlässt sein Verhalten eine tiefe Unsicherheit in mir. Ich wünschte, ich könnte wie andere Jugendliche meine eigenen Entscheidungen treffen, aber diese Freiheit bleibt mir versagt.


»Ist der Platz neben dir noch frei?«, erklingt eine mir vertraute Stimme. Vor mir steht Mike, der mir ein warmes Lächeln zuwirft.


»Natürlich«, erwidere ich erleichtert, während er sich rechts von mir setzt und eine andere Person meine volle Aufmerksamkeit erregt.


Smaragdgrüne Augen beobachten mich. Instinktiv neige ich den Kopf in Richtung des auffälligen Jungen.


»Ethan, und mit wem habe ich die Ehre?«


Seine pechschwarzen Haare fallen mir besonders auf. Auf seinem linken Oberarm ist ein auffälliges Tattoo zu sehen – eine Rose.


Die Ärmel seines Hemdes sind hochgekrempelt.


»Amélie«, erwidere ich, während Mike ein kurzes Gespräch mit einem anderen Studenten führt.


Unvermittelt steigt mir die Hitze in den Kopf, meine Hände werden feucht und auf meiner Stirn bildet sich ein leichter Schweißfilm.


»Immerhin ist das Mittagessen genießbar«, flüstere ich.


Ethan schaut mich mit einem schiefen Grinsen an und richtet nebenbei seinen linken Ärmel.


Es ist unbestreitbar, dass er atemberaubend aussieht.


»Und, wie hast du deine erste Vorlesung überstanden?«, fragt Mike interessiert, während ich mich ihm zuwende.


Meine Sozialphobie darf nicht nach außen dringen.


»Geht es Alesha etwas besser?«, frage ich ihn im Gegenzug.


Er verzieht das Gesicht, und ich bemerke, dass meine Frage ihn stark belastet. Das ist nicht meine Absicht, vielmehr mein innerer Instinkt, dem ich umgehend nachgeben muss.


»Wir alle tragen unsere eigenen Lasten, manche mehr, andere weniger.«


Seine Antwort signalisiert deutlich, dass wir uns nicht gut genug kennen.


»Ist alles in Ordnung mit dir, Cupcake?«


Ich beäuge Ethan überrascht und versuche schnell eine passende Lüge zu erfinden.


»Die Luft hier drin ist sehr stickig.« Er nimmt meine Worte zur Kenntnis, lässt das Thema jedoch nicht ruhen.


»Brauchst du eine Flasche Wasser?«


Mit einem überraschten Lächeln nehme ich mein Tablett und erhebe mich.


»Alles, was ich brauche, ist etwas frische Luft.«


Aus den Augenwinkeln bemerke ich, wie Mike zwischen uns hin und her schaut, was dazu führt, dass auch Ethan sich erhebt.


Ich bringe mein Tablett zurück zur Kantine.


Ohne einen weiteren Blick auf die beiden Jungs zu werfen, verlasse ich die Mensa. Zu meiner Erleichterung ist es bald Zeit für die nächste Vorlesung, aber ich verlaufe mich schon wieder. Frustriert gehe ich mir durch die Haare und versuche, mich durch die Menschenmenge zu kämpfen. Die Enge lässt mich schwer atmen; ich will keine weitere Panikattacke bekommen.


Nach einigen Minuten ist die Menschenmenge verschwunden, während ich immer noch unkoordiniert im verwinkelten Flur stehe und verzweifelt versuche herauszufinden, wo meine nächste Vorlesung stattfindet. Die Tatsache, dass ich neu hier bin und mich auf dem Campus nicht zurechtfinde, frustriert mich zutiefst.


Vielleicht sollte ich es im Verwaltungsgebäude der Universität versuchen, aber jemand hält mich auf, bevor ich dorthin gehen kann. Es ist Ethan, den ich am liebsten meiden würde.


Das Problem ist nur, dass er an derselben Universität studiert wie ich.


Seine Anwesenheit ist das Letzte, was ich jetzt gebrauchen kann.


»Du siehst verloren aus. Wenn du etwas suchst, kann ich dir gerne helfen«, sagt er selbstbewusst und mir wird unvermittelt bewusst, dass ich ihm schon einmal begegnet bin.


Oh nein, bitte nicht. Er ist der Junge von der Hausparty am Freitag.


Obwohl ich etwas angetrunken war, erinnere ich mich noch an einzelne Bruchstücke des Abends. Es besteht die Möglichkeit, dass unser Zusammentreffen mir irgendwann zum Verhängnis werden könnte. Ich stehe vor einer schwierigen Entscheidung: Entweder akzeptiere ich seine Hilfe, um pünktlich zu sein, oder ich riskiere zu spät zu kommen.


Diese Situation bereitet mir Unbehagen. Ich atme tief durch, öffne meine Augen und sehe immer noch Ethan vor mir.


»Die Vorlesung hat begonnen«, flüstere ich gestresst.


»Du suchst den Raum, weil du neu hier bist, oder?«


Seine aufdringliche Art macht mich fast ohnmächtig.


Ich zwinge mich zu einem unsicheren Lächeln.


»Du hast Glück, dass ich dasselbe Fach habe, Cupcake«, bemerkt er und ich ignoriere den Kosenamen, den er mir heute zum zweiten Mal gibt.


Während wir im Gleichschritt nebeneinander herlaufen, spüre ich, wie Ethan mich unaufhörlich beobachtet. Ich frage mich, ob es richtig war, ein einziges Mal die Regeln zu brechen, und fürchte die Konsequenzen, wenn mein Vater davon erfährt.


»Genau hier um die Ecke ist der Hörsaal.«


Ich beäuge ihn perplex, bevor ich eine Frage stelle, die ich umgehend bereue. Es ist, als ob mein Gehirn unabsichtlich spricht.


»Würdest du mich begleiten?«


Ich würde mich am liebsten dafür schlagen, denn ich weiß, dass es schlecht enden könnte.


Ethan zieht fragend eine Augenbraue hoch und räuspert sich.


»Du hast Angst, habe ich recht?«


Ist meine Körperhaltung so offensichtlich, dass er es ohne Umschweife bemerkt?


»Beruhige dich, ich werde dich in den Hörsaal begleiten.«


Innerlich stehe ich kurz davor, den Halt zu verlieren. Er löst Gefühle in mir aus, die ich nicht im Ansatz beschreiben kann.


Ich gehe einen Schritt auf Ethan zu, fixiere seine grünen Augen und bereite mich innerlich darauf vor, ihm widerwillig etwas mitzuteilen. Als ich mich so nah vor ihm befinde, dass die Luft um uns herum zu ersticken droht, neige ich den Kopf in Richtung seines linken Ohres.


»Denke nicht, nur weil du mir den Weg gezeigt hast, dass ich mich von dir blenden lasse. Ab hier schaffe ich es alleine.«


Bevor ich mich von ihm abwenden kann, legt er seine Hand um meine Taille und drückt mich rückwärts gegen eine Wand. Sein intensiver Blick durchdringt mich. Ich kann dem nicht widerstehen und lasse es geschehen. Ich fühle mich machtlos und viel zu neugierig, um jetzt die Regeln zu folgen.


»Du bist bildhübsch. Was ich jetzt vorhabe, wirst du nicht mehr vergessen.«


Im nächsten Moment berührt er meine Lippen mit einer intensiven Leidenschaft, die mir den Atem raubt. Ich kann nicht anders, als den Kuss zu erwidern. Meine Umgebung verschwimmt und meine Arme legen sich automatisch um seinen Nacken, um nicht den Halt zu verlieren, während unsere Lippen sich synchron bewegen. Ein Feuer entfacht in mir und mein Körper vibriert vor Aufregung, in der ständigen Angst, von anderen Studenten entdeckt zu werden.


Unvermittelt löst sich Ethan von mir und seine Worte bringen mich aus dem Gleichgewicht. Er ist sich genauso wie ich darüber im Klaren, dass wir uns zum ersten Mal auf Melodys Party getroffen haben.


Sein Verhalten hat mich völlig überrascht.
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KAPITEL 5


Amélie


Während ich mich in der mittleren Reihe niederlasse, verspüre ich ein zartes Prickeln auf meinen Lippen. Ethan, der sich links neben mir befindet, scheint mich mit seinem anhaltenden Blick zu durchdringen.


Warum um alles in der Welt habe ich so unbedacht gehandelt, als ich mich herausfordernd vor ihm gestellt habe?


Inmitten des Hörsaalgeschehens lenke ich entschlossen meine Auf-merksamkeit auf meine Verantwortung, die im Sinne meiner Eltern liegt, die viel in mein Studium investieren. Während Professor Collins uns die Grundlagen der Mathematik erklärt, fesselt mich seine hu-morvolle und entspannte Art.


Alesha sollte eigentlich hier sein, aber sie ist nicht aufgetaucht. Ich überlege, wie ich ihr helfen könnte, und schreibe alles auf ein separates Blatt Papier für sie. Vielleicht wird sie dadurch etwas aufgeschlossener. Selbst wenn es nicht erfolgreich ist, kann ich zumindest sagen, dass ich versucht habe, etwas Gutes zu tun.


Wir bekommen gedruckte Schriftstücke ausgehängt. Professor Collins nimmt sich die Zeit, jedem von uns eine auf den Tisch zu legen, was ihn sympathischer erscheinen lässt. Niemand kommt auf die Idee, Unsinn anzustellen.


»Könnte ich bitte eine weitere Kopie bekommen? Es ist von großer Bedeutung«, frage ich ihn mit einem selbstbewussten Lächeln, als er in meiner Nähe stehen bleibt.


Es kann nichts Schlimmes passieren, wenn er ablehnt.


»Selbstverständlich«, antwortet er und reicht mir das Dokument, ebenfalls mit einem Lächeln auf den Lippen.


»Mit gutem Beispiel voran.«


Anschließend kehrt er an seinem Platz zurück.


Anfangs fällt es mir schwer, mich auf das Dokument zu konzentrieren.


»Ich bin Megan, brauchst du Hilfe?«, werde ich aus meinen Gedanken katapultiert, als ich den Kopf reflexartig nach links neige.


Anstelle von Ethan sitzt neben mir eine weibliche Person, die mich mit ihrer gestellten Frage nervt. Ihre blonden Haare passen perfekt zu ihrem Outfit. Ich erinnere mich daran, dass ich ihr gestern Abend auf dem Hauptcampus begegnet bin. Ich antworte nicht und konzentriere mich stattdessen auf mein Dokument, um ihr zu zeigen, dass ich nicht dumm bin.


Denkt Megan wirklich, dass sie bei mir abschreiben kann?


Unvermittelt habe ich eine Idee, wie ich ihr einen Denkzettel verpassen kann.


»Benötigst du Hilfe?«, flüstere ich ihr zu, um die Aufmerksamkeit des Dozenten nicht auf uns zu ziehen.


An meinem ersten Tag möchte ich keine Probleme bekommen.


Ich kann mir genau vorstellen, was mein Vater dazu sagen würde.


Megan nickt zustimmend, in der Hoffnung, dass ich ihr die Lösungen offenbare. Mein eigentlicher Plan besteht darin, ihr klarzumachen, dass jeder für sich selbst lernen sollte, ohne durch das Abschreiben einen Vorteil zu erlangen.


Ich nehme die zweite Kopie, tue so, als würde ich intensiv nachdenken, und notiere absichtlich die falschen Lösungen. Währenddessen tippt sie gelangweilt auf ihrem Smartphone herum, ohne mir Beachtung zu schenken.


»Du hast fünf Minuten«, flüstere ich erneut, lasse die richtigen Aufgaben unauffällig verschwinden und schiebe ihr die falschen zu.


Ich bin zuversichtlich, dass Megan die falschen Aufgaben abschreiben wird.


Unvermittelt lenken mich meine Gedanken zur falschen Zeit auf Ethan ab. Er scheint wie vom Erdboden verschluckt zu sein und ich habe nicht bemerkt, wann er gegangen ist.


Ich richte meinen Blick wieder auf Megan. In Sekundenschnelle verlässt sie mit ihrer überheblichen Gangart den Hörsaal. Professor Collins betrachtet das Schriftstück eingehend und scheint zunächst skeptisch zu sein, während er entgeistert den Kopf schüttelt.


Mein Plan ist aufgegangen.


Mit frischer Motivation widme ich mich nun wieder dem Lernen.


•••


Nach der Vorlesung unterhalte ich mich kurz mit Professor Collins und bitte höflich um eine weitere Kopie der Unterlagen.


»Sie haben Miss Taylor die Lösungen gegeben, nicht wahr?«


Ich hatte nicht erwartet, dass er so schnell den Betrug entdecken würde, obwohl Megan von mir abgeschrieben hat und nicht umgekehrt. Es ist offensichtlich, dass ich in diese Situation verwickelt bin.


»Interessant. Ihre Aufgaben sind korrekt, während die von Miss Taylor weniger richtig sind. Außerdem stimmt die Handschrift mit Ihrer überein.«


Megan hat eine sehr unkluge Entscheidung getroffen. Anstatt den Inhalt eigenständig abzuschreiben, hat sie sich dafür entschieden, meine Lösungen zu übernehmen und diese als ihre eigenen auszugeben. Ich mache mir Sorgen, dass ich nun ernsthafte Konsequenzen für ihr Handeln tragen muss.


»Ich finde es wichtig, dass jeder für sich selbst lernt. Von meiner Seite aus war es ein Fehler, so zu handeln. Wenn jemand abschreibt, sollte er es richtig machen und keine falschen Lösungen abgeben.«


Er bricht in lautes Gelächter aus, was mich zunächst etwas verunsichert, aber dann lache ich mit.


»Miss Taylor wird von mir noch einige Worte zu hören bekommen. Geben Sie mir einen Moment, ich werde Ihnen eine weitere Kopie geben.«


Ich atme erleichtert aus und warte geduldig, während er die Kopie unter seinem Papierstapel hervorzieht.


»Sind die Aufgaben für eine bestimmte Person?«, fragt er neugierig, während er mir die Unterlagen übergibt.


»Ich möchte jemandem helfen, nicht durchzufallen«, erkläre ich ihm ehrlich, denn Lügen bringt sowieso nichts.


Es ist nichts Schlimmes daran, seine Unterstützung anzubieten.


»Bis zur nächsten Vorlesung dann. Genießen Sie die restliche Zeit in der Sonne, Miss Young.«


Ich nehme seine Worte mit einem sanften Lächeln zur Kenntnis und verlasse daraufhin den Hörsaal.


Als ich erschöpft auf dem Hauptcampus ankomme, herrscht reges Treiben. Studenten sitzen auf dem Rasen, der sich links von mir erstreckt. Auf der gegenüberliegenden Seite wird fröhlich Tischtennis gespielt. Die Sonne blendet mich, während ich darüber nachdenke, wie ich meine Freizeit verbringen soll. Da fällt mir ein, dass ich etwas geplant habe. Allerdings muss ich dafür zum Wohnheim schlendern, bei diesem Wetter. Die Hitze setzt mir stark zu.


Schnell entscheide ich mich, mir eine Dose Zitronenlimonade am Automaten zu holen, und schlendere danach angespannt über den Campus. Ich schaue mich um und beobachte, wie einige Studenten in ihre Autos steigen und in Richtung Innenstadt fahren. Ich habe gehört, dass es dort ein Diner geben soll. In den kommenden Wochen plane ich, dort etwas zu essen. Vielleicht finde ich jemanden, der mit mir zusammen dorthin geht, denn alleine würde ich nicht hinfahren wollen.


Die Vorstellung, eine Panikattacke inmitten einer Menschenmenge zu bekommen, schreckt mich ab.


Als ich erschöpft im Wohnheim ankomme, genieße ich die Ruhe im Zimmer. Nachdem ich meine Sachen abgelegt habe, rufe ich meinen besten Freund an und plane schon mal unseren bevorstehenden Campingausflug.


»Es wird ein aufregendes Abenteuer sein, fernab der Zivilisation in einem Zelt zu übernachten«, säusele ich hellauf begeistert.


Ich vernehme das Lachen meines besten Freundes und zeigt mir, wie aufgeregt er diesbezüglich ist. Für einen Moment breitet sich ein Grinsen auf meinem Gesicht aus.


Es tut gut, sich abzulenken und Zuspruch zu erhalten.


•••


Die erste Woche an der Lakewood Springs ist fast ohne Probleme vergangen. Inzwischen habe ich mich teilweise auf dem Campus zurechtgefunden, und mich nur vier oder fünfmal verlaufen, was für meine Verhältnisse sportlich ist.


Am späten Nachmittag sitze ich entspannt auf der Wiese, direkt neben einem Baum und betrachte den strahlend blauen Himmel über mir. Obwohl ich mich noch nicht vollständig an die Menschenmenge gewöhnt habe, hoffe ich, dass die Symptome mit der Zeit verschwinden werden.


Natürlich halte ich meinen Vater jeden Abend über meine Vorlesungen auf dem Laufenden. Dadurch beruhige ich ihn vorerst und vermeide unnötigen Stress.


Mit meiner Mutter durfte ich Gespräche über Videoanrufe führen. Sie hat sich sehr gefreut, als ich ihr Dinge erzählt habe, von denen mein Vater nichts weiß. Sie hat keine Kenntnis darüber, was seine Kontrollsucht in den letzten Tagen, bei mir ausgelöst hat, und ich behalte es weiterhin für mich. Die Angst vor den möglichen Konsequenzen ist zu groß. Im Laufe der Jahre hat Dad mich erfolgreich manipuliert und mich immer wieder darauf hingewiesen, was ich seiner Meinung nach falsch mache, um mich kleinzuhalten.


Mom hat mir mitgeteilt, dass sie ab sofort von zu Hause arbeitet. Sie hat mir jedoch noch nicht den genauen Grund dafür genannt. Es hat mich sehr gefreut, ihre Stimme zu hören. Dennoch plagt mich jeden Abend, wenn ich im Bett liege und versuche einzuschlafen, das Heimweh. Auf der anderen Seite genieße ich es, jeden Tag ein bisschen unabhängiger zu werden und nicht ständig Regeln befolgen zu müssen.


Heute kann ich mein Wochenende entspannt beginnen.


Alesha hat immer noch nichts über ihr Verhalten vor ein paar Tagen preisgegeben. Zumindest ist sie mir dankbar, dass ich ihr alle notwendigen Materialien mitgebracht habe. Inzwischen arbeiten wir gemeinsam daran und unterstützen uns enorm.


»Na? Du scheinst die Sonne wirklich zu genießen«, erklingt die Stimme meiner Mitbewohnerin, während sie sich gemeinsam mit Mike zu mir gesellt. Ich wende meinen Blick vom strahlend blauen Himmel ab und spüre, wie mir die Hitze zu schaffen macht. Schweiß tropft von meiner Stirn und meine Kleidung klebt unangenehm an meinem Körper.


»Auf dem Campus gibt es nicht viel zu entdecken, zumindest nichts, was mich interessiert. Außer vielleicht der Basketballplatz, aber der ist immer besetzt, wenn ich Zeit habe.«


Ich trinke angestrengt, da jede Bewegung für mich kaum zu ertragen ist, die dritte Flasche Wasser, um der Hitze mit viel Flüssigkeit entgegenzuwirken. Im Hintergrund spielt leise einer meiner absoluten Lieblingssongs von meinem Smartphone. Einige Zeilen aus dem Song berühren mich tief. Es gibt tatsächlich jemanden, der mir seit Tagen nicht mehr aus dem Kopf geht. Unser zweiter Kuss war überraschend, aber dafür unbeschreiblich schön.


Warum habe ich mich darauf eingelassen?


Nun ja, Regeln sind dazu da, um gebrochen zu werden.


»Jetzt leisten wir dir Gesellschaft«, säuselt Mike, während seine Schwester in schallendes Gelächter ausbricht. Die Stimmung in unserer kleinen Runde ist ausgelassen, was ich wirklich angenehm finde.


Ich bin froh, die beiden besser kennenzulernen. Dadurch werde ich nicht mehr alleine sein müssen. Der einzige Nachteil besteht jedoch darin, dass ich noch eine andere Person in meiner Nähe habe, der ich nicht so leicht ausweichen kann.


Unvermittelt bemerke ich, wie Alesha sich von unserem Gespräch abwendet. Wie aus dem Nichts nähert sich uns eine Person, begleitet von jemandem, der ständig in meinem Blickfeld auftaucht.


Zum Glück sind meistens die anderen anwesend.


»Na Mädels, wie gehts euch so?«


Aleshas Wangen erröten sich leicht.


»Habt ihr Lust, heute Abend auf unsere Verbindungsparty zu kommen? Es wird bestimmt lustig«, fragt Ethan, während ich entgeistert die Augen verdrehe. Sein Blick richtet sich auf mich und macht mich jedes Mal nervöser, kein gutes Zeichen. Er kann gehen und andere fragen, das wäre besser für ihn und für mich.


Ist es tatsächlich so? Oder ist es seine bloße Anwesenheit, die mich in einen Tranceähnlichen Zustand versetzt?


»Vielleicht ein anderes Mal. Heute habe ich dummerweise eine Menge zu erledigen«, erfinde ich hastig eine Ausrede und werfe einen Blick zu Alesha.


»Ich werde es mir überlegen«, haucht sie verträumt.


Meint sie das ernst? Ich überdenke die Situation erneut und realisiere, dass ich den Abend für mich alleine habe.


»Gerne begleite ich dich zurück ins Wohnheim«, sagt Ethan selbstbewusst und zwinkert mir zu, was mich zum Lachen bringt. Es sieht so aus, als ob er meine Worte vor einigen Tagen nicht ernst genommen hat.


»Ich bin sicher, du schaffst es alleine ziemlich weit. Es wäre am besten, wenn du jetzt schon mal vorgehst!«


Mike, Alesha und Dwayne lachen laut auf. Ethan rollt mit den Augen und scheint langsam angefressen von meinen Kommentaren zu sein.


Ja, er ist hübsch und kann unglaublich gut küssen.


Aber es würde gefährlich zwischen uns werden, deshalb muss ich das ab sofort unterbinden. Er muss langsam verstehen, dass ich seine Avancen nicht erwidern werde.


»Bro, du wurdest gerade von einem Mädchen abgewiesen.«


Wir alle lachen über seine Antwort, und selbst Ethan hat ein Grinsen im Gesicht. Doch ich bemerke, dass mein Verhalten ihn irritiert. Verständlich, denn selbst ich verstehe mein widersprüchliches Verhalten nicht mehr. Es scheint, als hätte mein Vater mir beigebracht, kalt und gefühllos zu sein, obwohl ich das überhaupt nicht möchte. Innerlich fühle ich mich sehr unwohl und schuldig, dass ich ihn so schlecht behandele.


Als ich anfange, leicht zu zittern, greife ich nach meinem Smartphone und erhebe mich.


In einer Ecke habe ich das Gefühl, dass mich jemand verfolgt.


Erschrocken drehe ich mich um und sehe Mike vor mir stehen. Ich fühle mich erleichtert, dass es nicht Ethan ist, und bin gespannt darauf, was er von mir möchte.


»Hör mal, ich wollte dir einfach danken. Du hast meiner Schwester wirklich aus der Patsche geholfen und sie beim Lernen enorm unterstützt. Das macht nicht jeder.«


Ich beäuge ihn überrascht und versuche fieberhaft, eine passende Antwort zu finden.


Hilfsbereitschaft wurde mir von klein auf beigebracht.


»Ich helfe gerne, alles gut.«


Sein Blick ruht dabei stillschweigend auf mir, den ich erwidere und überraschenderweise standhalten kann. Bei anderen fällt es mir viel schwerer, ihnen konstant in die Augen zu schauen.


»Da gibt es noch etwas«, säuselt er nervös und kratzt sich verlegen am Nacken.


»Was denn?«


Ich halte meinen Blick auf ihn gerichtet.


»Das Diner wird wieder eröffnet. Würdest du mich morgen Mittag dorthin begleiten? Das Essen ist gut, glaub mir, so könnten wir uns besser kennenlernen.«


Sein Angebot klingt verlockend.


Es wäre die perfekte Gelegenheit, die Umgebung besser kennenzulernen.


»Natürlich, wie wäre es mit 15 Uhr?«, frage ich hellauf begeistert und spüre, wie sich Freude in mir ausbreitet.


Ich freue mich wirklich darauf.


Mein Blick wandert zu Alesha, die mit geröteten Wangen in ein tiefes Gespräch mit Dwayne vertieft ist. Er lächelt selbstbewusst und sie erwidert es verlegen mit leuchtenden Augen. Die beiden scheinen auf einer Wellenlänge zu schweben. Ethan tippt desinteressiert auf seinem Smartphone herum.


»Ich werde dich pünktlich abholen«, säuselt Mike und katapultiert mich aus meiner Starre. Wir umarmen uns und gehen anschließend getrennte Wege. Während er zu den anderen zurückkehrt, schlendere ich gemütlich den zehnminütigen Weg zum Campus-Kiosk. Mein Verlangen nach Süßigkeiten muss umgehend gestillt werden. Es erfordert zwar etwas Anstrengung, aber das ist für mich kein Hindernis.


Für Süßigkeiten würde ich jederzeit große Hürden überwinden.
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